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und — so konnen wir hinzusezen — Großbritannien muß

mit den russischen Fordernngen auf diesem rohen, aber deut
Uchen Boden rechnen.
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Englische Stimmen zur orientalischen Krise.
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edlen Motiven immer ein schiefes Licht auf den Urtheilenden

selbjt zuruückwirft. Zum Wenigsten muß zugestanden werden,
daß die Möglichteit vorhanden ist, daß ein noblerer Veweg
Irund, z. B. ein wenig Gerechtigkeits- und Gemeinsinn uns

zu ben Aussetzungen veranlaßtte. Daß sür die Userbewohner
Abonnementobillete mit reduzirten Preisen bestehen, wissen
wir wohl, aber wir wissen eben so qut, daß nicht alle Ein

vohner des Kis. Luzern, und noch viel weniger alle Ein

wohner der Schweiz, Uferbewohner des Luzernersees sind.
Wir erinnern in dieser Btziehung nur an die schweiz. Ge

chãftsreisenden, Touristen und Kuristen c, die alle der

Dampjischiffgesellschaft ihre hohen Taxen bezahlen müssen.
Was sodann die Fremden anbelangt, so kann es einem Lu

gerner auch nichtgleichgültig sein,wenn er ost von Neisenden
vie Bemerkung hören muß, auf dem Luzernersee bezahle man
uicht nur die Transporttaxen, sondern auch die Schoönheten
—R

weniger, als einerseits die Beurtheilung eines Landes oder

einer Gegend und ihrer Bewohner nicht selten durch die
Zumuthungen, die beim Bereisen derselben der Börse eines

Jeden gemacht werden, gefärbt erscheinen, und weil ander

ceits uicht alle fremden Reisenden Kapitalisten sind, denen
s gleichgültig ware, ob sie auf dem Vierwaldstättersee3Ir.
oder Fr. 60 für die Fahrt verausgeben müssen.

Was sodann die Berechnung der durchschnittlichen Jahres
Aividende aubelangt, so muß berücksichtigt werden, daß im
Jahre 1870 der Ankauf der von Knörr und Sohn besiellten

Dampfschiffe resp. die Fusion stauffaud, und daß in Folge

hieses außerordentlichen Vorlommnisses keine Dividenden be
zahlt wurde. Zieht man deßhalb dieses Jahr nicht in Be

racht, so ergibt sich fr die Jahre 1871 bis und mit 1876
eine mittlere Jahreodividende von b, 660/0 (diese Dividende ist

aoch immer keine uübermaßige. D. Red.) anstatt ron ñ,Te/u.

Die Angabe, daß die Strecke LuzernFlüelen mit Ein

schluß der Querfahrten 46,3 Kil. messe, mag richtig sein.
Will man aber diese Zahl einer Tarvergleichung mit andern

Zee'n zu Grunde legen, so mussen auch bei diesen Letztern
anstatt den direkten Distanzen diejenigen mit Einschluß der

Querfahrten in. Berucssichtigung gezogen werden, wodurch
sich die Verhältnisse fuür den Luzernersee wegen der relativ

roßen Breite z. B. des Langensee's noch ungünfliger ge—

alten dürften als wir an der Hand der direkten Entfernun

gen ausgerechnet haben.

—Das ersie dießahrige Abonnementokonzert fand wie

oer in dem zu Konzeriauffuhrungen äußerst geerigneten Saale

des Hotel du Lac statt und erfreute sich eines etrachtlichen

Besuches, wie denn uberhaupt die Zahl der dießlahrigen
Abonunenten 78 betragt, gegen etwa die Hälfte im. Vorjahre.
Die sorgsaltige Vorbereltung und Einubung, an der es Hr.

Direttor Arnold nie fehlen laßt, war auch dießnal von

ooulstandigem Erfolge gekront. Die Orchesterstukke: die Sym
phonie von Haydn, das Schumann'sche Stuck im Volkslon,

zer ebenso originelle, wie effektoolle Dunue macahre(Todten

jauz) von Saint Sans und die Ouvertüre zur „Vestalin“
wurden sehr glatt, abgerundet und pruzis vorgeführt. In
jchem Grade hat auch das Recitatin und die Arie aus

Titus“ augesprochen; das volle und wohlklingende Organ,
zie sehr accentirte dluesprache sowie die Sicherheit, mit wel
her sich die Sangerin in der nicht unschwierigen Partie be
wegte, wurden allgemein bemerkt. Auch die beiden Lleder

oon Schubert und Marschner wurden sehr schon vorgetragen.
Bolles Lob spenden wir auch Hru. Hartmann fur sein mei
erhaftes Cello·Spiel. Mit Einem Worte: dad erste Abonne

nentdkonzert darf in allen seinen Theilen als äußerst ge

lungen bezeichnet werden.
— CEingesandt.) Der Cacilienverein kündigt auf

Dienstag den 8. Januar ein Konzert im Stadttheater an.

Abermals ein „Oratorlum“ und noch dazu an einem Wochen·
age — wird man sich mit bedenklicher Miene sagen. Fur

die Wahl des Konzerlabends ist wohl der Vereinsvorstand
weniger als die Großsiadt Luzern verantwortlich, allwo an
den Sonntagen des laufenden Monats ein Vergnügen

das andere drangt und ein offentlicher Anlaß den andern

ausschließt, insofern wenigslens als derselbe Theaterraum den
verschiedenen Petenten Unterkunft gewaähren soll. Dagegen

Es scheint, daß sich die englischen Regierungsorgaue be
reits auf eine abschlagige Antwort Rußlands auf die Frie—
densvorschlage Englands gefaßt machten. So schrieb der
Siandard“* am Neujahrstage: „Wenn das Schlimmsie ge—

schehen, das heißt, wenn Rußland es ablehnen sollte, irgend
welche Fuiedensvorschlage in Erwagung zu ziehen, wird nicht
zesagt werden können, daß England seine Pofition durch sein
Vorgehen geschãdigt habe. Sein Verhalten wird Europa eine
neut Versicherung von Englands Rucksicht fur die Sacht
des Friedens gewahren, wahrend dad Mißlungen seines Ver
minlungsversuches in keiner Weise seine Fadigkeit afficiren
wird, seine eigenen Interessen in solchen Eventualitaten, die
aus der Verlangerung des Krieges enislehen mögen, auf
rechtzuerhalten. Ueber diesen leheren Punkt kann es Leine

Veranderung in der Politit geben, welche die Negierung
Ihrer Majestat wiederholt angekündigt hat. Diese Politik
wird aufrechterhalten werden, selbst wenn direlte Unterhand

lungen zwischen Rußland und der Turlei eröffnet werden
sollten. Wir werden niemals uunser Recht aufgeben, eine
Stinmme in den Friedensbedingungen zu haben, in welcher

Weise auch dieses Recht geliend zu machen sein durfte. Wir
mussen darauf bestehen, dasz die Regelung der künftigen Ge
schicke des ottomanischen Reiches eine Frage ist, welche nicht
bloß die zwei Kriegfuhrenden angeht. Ein solches Verlangen
indolvirt nicht nothwendigerweise eine Collision mit Nuß
land, und es ist ganz moglich fur die russische Regierung,
wenn sie es aufrichtig mit den Betheuerungen meint, mit

denen sie diesen Krieg begann, jede Gefahr einer solchen
Collision zu vermeiden. England kann sich nalurlich nich:
anmaßen, irgend einem der beiden Kriegführenden die Be—

dingungen zu didtiren, welche die Friedensbasis bilden sollen;
aber es kann nicht davon ausgeschlossen werden, gegen irgend

ine Bedingung zu protesliren, die nachtheilig für England
jelber ist, uud solche Schritte zu thun, die es für die In

schutznahme seiner Jnleressen fur nothig halten mag. Inner
jalb dieser Grenzen ist es völlig möglich, zu einem Aus

Jeiche zu gelangen, der alle legitimen Ansprüche Nußlauds
deftiedigen wird, wenn es aufrichtig in der Sache ist, die

hin vorgeblich am Herzen liegt.“

Der „Daily Telegraph“ begrüßt die von dem „alten
Verbundeten“, dem Sultan, bei der britischen Negierung une

ernommene Annaherung als eine Erlosung von zwolfmonat

icher Besorquiß. England hat einen neuen Weg des Ver

rautus und des Muthes eingeschlagen. Es sei nicht isolirt,

es sei nur unabhängig, es stehe hoch und wuürdig da und

suche jür sich selbsti gar keinen Gewinn, es suche lediglich
Frieden und eine gerechte Losung der wirklichen Fragen.
Alles hänge ab von der Art der russischen Antwort. Dann

werde sich zeigen, ob Rußlands Absicht sei, das ottomanische
Reich zu rniniren oder zu reformiren. Bestehe des Czars

Wort zu Recht, so könne das Ziel seines Kreuzzuges ohne
welteres Blutbad erlangt werden; ward jenes Czarenwort
aber nur gesprochen, um gebrochen zu werden, so werde man

Forderungen von Gebiets. Entschadigungenund von Opfern
hören, die der Sultan nimmerniehr bringen konne. „Das

englische Volk kann diese Alternative getrost abwarten; e
ist sich bewußt, daß, wenn die Macht seiner Herrscherin nicht
den Segen des Friedens erlangen kann, es mit Entschlossen
heit zu entscheiden vermag, was durch den Ausgang des strie

zes nicht gefahrdet werden darf.“

Die „Morniug Post“ erklart, sich gar keinen Ilustonen
Aingeben zu wollen betreffs diplomatischer Intervention. Eine
solche habe in neuerer Zeit selten genutzt, sie habe weder im

Jahre 1864, noch 1886, noch 1870 viel geleistet. Heutt
wurde die Forderung der Russen eine audere sein, als vor

einem Jahre. Thatsachlich sei der Krieg um der Bulgaren
willen gefuhrt, nichi um die Dardanellen. Aber es würde

můßzig sein, zu erwarten, daß Rußland Versprechungen, noch
jo felerlich gegeben, streng beachten sollie. Die Sache muß
auf der einsachen Grundlage, daß Macht Necht schaffe, be
Handelt werden. So ist denn die Kernfrage nicht, was Ruß
laud anstandigerweise zu fordern berechtigt ist, sondern wad
Rußland wahrscheinlicherweise festhalten kann. Die Pforte

Eidgenossenschaft.
Duudesstadt. Vorgestern ist in Berr. unter dem Vor—

sihe des Hrn. Bundesrath Anderwert die Kommifsion zur

Redaltion eines neuen Obligationenrechtes zusammengetreten,

destehend aus den HH. Professoren Blunschli in Heidelberg,
Rivier in Brüssel, Fick in Zürich, Wyß in Basel und alt

Nationalrath Friederich in Genf.

— Gotthardbahn. Die Berner Regierung ermachtigte

die Abordnung zur interkantonalen Gotthardkonferenz eine
Bethelligung des Kantons Bern von 1 Million Frauken

an die Gotthard Mekonstruktion zuzusichern, urter Vorbchalt
der Volksabstimmung und der Deckung aller 8 Millionen

durch die interessirten Kautone und Gesellschaften.

Bienenwirthschaft. Der Verein der bernischen Bienen

wirthe war letier Tage in Vern versammelt. Von 118 Mit

zliedern hatten sich laut der „N. Z. Zeitg.“, sicherlich auch
vielsach des schlimmen Wetters halber, nur gegen 30 einge

unden. In Anbetracht der Kürze der Zeit konnte nicht die
Halfte der vielen aujgestellten Traktanden erledigt werden.

Neben der Vorweisung von neuen praktischen Werkzeugen

hielt der Vorsihende, Herr Jakob von Fraubrunnen, einen
delehrenden Vortrag uber die Buchführung der Bienenzuchter
and die Kontrolirung der Bienen. Eine interessante, läugerr

Diskussion eutspann sich uber die Frage der Honigfälschung,
velche auch zu dem gegenwärtig viel besprochenen Kapitel
der Lebenmitielsalschung gehört. Der groößte Theil des in
oen Handel gebrachten Honigs, namentlich des in den Hotels

errirten, wurde behaupiet, bestehe von einem Drittheil bis

‚ur Hälfte aus Glykose oder ähnlichen billigen Zuckersäften,
velche dem Produkte zwar ein gefälligeres, flüssigeres und

lareres Ansehen verleihen, dagegen aber zu einem schlechten

Ruse des schweizerischen Honigs und damit zur großen
Schadigung der Bienenzucht, dieses durchaus nicht zu unter

schahenden Zweiges der Laudwirthschaft, beitragen. Bei der
oerfaffuuggemaß gewahrleisteten Handelsfreiheit fand man
daß sich der Verkauf dieser Honigsurrogate, die im Allge—
meinen keine gesuudheitsschädlichen Stoffe enthalten sollen,
nicht wohl verbieten lasse; dagegen hielt man dafür, es sollte

oon Gesetzes wegen dafür gesorgt werden, daß dieselben nur

unter ihrem wahren Namen und nicht als Naturhonig verkauft

werden dürften. Nebstdem sollte das Publikum auch auf dem
Wege der Presse moglichst uber den Unterschied zwischen dem
aaturlichen und dem künstlichen Honig aufgeklärt werden.
Sine weitere Anregung faßte den Vertrieb von achtem Honig

unter dem Schutze und der Kontrole des schweizer. Bienen

zuchtervereins in's Auge.

Luzeru. Das Orgaulsationdkomlte sur die projeklirle,
im Jahre 1879 in Luzern abzuhaltende GewerbeAusstellung
hielt letzten Freitag eine Sigung ab, zu welcher auch Hr. Kle—
jer ar,der Prasident der lehtjahrigen GewerbeRudstellung
n Basel, eingeladen und erschienen war. Ein definitiver Be

ichluß wurde mit Nücksicht darauf, daß die Autworten, welche
auf das an die Gewerbetreibenden unlangst gerichtete Zirküu

lar eingelaufen sind, keineswegs als genuügend bezeichnet wer
den konnen, nicht gefaßt, sondern es wurde das engere Ko

mite beauftragt, unter Zuzug geeigneter Personlichteiten bei
den Gewerbetreibenden unter Vorlage eines Programms der

Audstellung weitere, theilweise auch personliche Schritte zu
hun, um mit Sicherheit die Jahl derjenigen, welche die Aus

jtellung beschicen wollen, auszumitteln. Hierauf soll dann
das Weitere beschlossen werden.

— Von dem Verfasser der Einsendung in Nr. 1 deb

„Tagbl.“ werden wir um Aufnahmefolgender Replik er
sucht:
3 Dampjschiffverwaltung meint, unsere Aussetzungen

an den Transporttaren des Luzernersees entspringen einer

neidischen Anwandlung gegenüber den Aktionaären. Hierauf
bemerlen wir, daß das unbegrundele Unterschieben von un


